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DIE FRAU
VON HEUTE

Schwiegertöchter

Die englische Essayistin und Schriftstellerin
Rose Macaulay schreibt einmal: /Trotz allem
glaube ich an einen gewissen geistigen
Fortschritt der zivilisierten Menschheit. Und
wenn auch nur einzig die Tatsache dafür
spräche, daß in den letzten zwanzig Jahren
keine neuen Schwiegermutterwitze erfunden
worden sind.>

Man könnte sogar sagen, daß auch die alten
eigentlich spurlos aus dem Witzrepertoire
verschwunden sind. Vielleicht liegt es daran,
daß man distanzierter geworden ist. Wenn
man sich nicht verträgt, sieht man sich
einfach weniger. Aber das ist sicher nicht die
einzige Erklärung. Zwischen den Generationen

ist überhaupt ein anderes Verhältnis
entstanden. Man verlangt ganz allgemein von
den Jungen weniger Respekt - ob es nun die
eigenen oder die angeheirateten sind. Und
dafür erntet man manchmal Freundschaft,
Zutrauen und Anhänglichkeit.
Man hört so oft, man erwarte von den Jungen

am besten möglichst wenig, denn alles,
was man von ihnen <erwarte>, bedeute für
sie in erster Linie eine Belastung, also ein
Aergernis. Seit Osbornes Bühnenstück <Blick
zurück im Zorn> ist der Ausdruck <angry
generation>, verärgerte Generation, zur festen
Redewendung geworden. Es gibt natürlich
nicht nur den <angry young man>, es gibt
auch das ärgerliche, junge Mädchen. Wir
verlangen also am besten nicht zuviel, weder
von unsern eigenen Jungen, noch von ihren
Ehepartnern. Es mag dann, wie gesagt,
geschehen, daß wir, wie jeder, der nicht
zuviel erwartet, angenehm überrascht werden.
Dies hindert natürlich nicht, daß jede Mutter

eines Sohnes im tiefsten Herzen so ihre
geheimen Wünsche hegt, was die zukünftige
Schwiegertochter angeht.
Natürlich gibt es immer noch die Schwiegermutter,

für die die zukünftige Frau des Sohnes

in erster Linie ein Instrument zur guten
Ernährung des Sohnes und zur mottensicheren

Instandhaltung seiner Garderobe bedeutet.

Genau so, wie es die Schwiegertochter
gibt, die in der Schwiegermutter fast
ausschließlich eine Kinderhüterin sieht und eine

Spetterin, wenn's nottut.
Und trotzdem hoffen die meisten Mütter
von Söhnen - und die meisten Schwiegertöchter

-, daß sie sich gut vertragen werden.
Sie hoffen auch, daß sie vielleicht gemeinsame

Interessen und Anschauungen haben
werden über wesentliche Dinge, oder doch
über solche, die ihnen als wesentlich erscheinen.

Dieses Gutvertragen hängt natürlich mindestens

ebensosehr von uns älteren Frauen ab,
wie von den jungen. Das mit den gemein¬

samen Interessen und Anschauungen ist
Glückssache. Es ist fast ein Zufall, wenn
verschiedene Generationen über gewisse Dinge
dieselben Anschauungen haben. Außerdem
wählen unsere Söhne bei weitem nicht
immer die Frau, die ihrer Mutter möglichst
ähnlich ist. Sie suchen weit öfter einen
diametral verschiedenen Typus Frau. Daran
mag die natürliche Oppositionsfreudigkeit
der Jungen schuld sein. Vielleicht aber auch
wir selber, weil wir uns einmal zu oft als

Musterbeispiel herausgestrichen haben.

Aber selbst wenn die Frau oder die
Zukünftige unseres Sohnes wesentlich anders
ist als wir selber, - wenn wir nur ein klein
wenig geduldig und versöhnlich sind, fällt
uns ihre Zuneigung oft ganz von selber zu.
Ich sehe das fast täglich in meinem
Bekanntenkreise und weiß es überdies aus eigener
Erfahrung. Ein junges Geschöpf ist selten

so verhärtet, daß es sich einem echten und
herzlichen Entgegenkommen unsererseits
widersetzen würde. Im Gegenteil, die meisten

warten nur darauf, mit Liebe aufgenommen
zu werden. An uns ist es, den ersten Schritt
zu machen. Wir haben nämlich die Anhänglichkeit

unserer Kinder nötiger, als sie die
unsere.
Uebrigens: kommt es denn so sehr drauf an,
daß unsere Schwiegertochter unsern Idealen
entspricht? Es ist ein schönes Geschenk des

Himmels, aber es ist im Grunde nicht so
furchtbar wichtig. Die Hauptsache ist, daß
sie die richtige Frau ist für unsern Sohn.
Wenn wir das ohne Voreingenommenheit
einmal festgestellt haben, sollte es uns schon

Naturreiner Kräftespender
aus Sanddornbeeren, deren
Gehalt an Vitamin C alle
andern Pflanzen übertrifft.
Schnelle und anhaltende
Wirkung bei Schwäche, Müdigkeit
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aus Dankbarkeit nicht schwerfallen, in guten
Einvernehmen mit ihr zu leben.
Und nochmal übrigens: Entsprechen
vielleicht unsere Söhne immer gar so restlos
unserem Ideal? Bethli

Wenn
die ersten Blätter fallen

dann ändert sich gar manches. Nicht nur in
der Natur, bisweilen auch in den menschlichen

Beziehungen.
Wir haben einen Apfelbaum. Es ist ein
besonderer Baum, einer mit Expansionsdrang.
Dem Drang, sich über die Grenzen (in un-
serm Falle, über den Gartenhag) auszudehnen.

Sonderbar, jedes Jahr scheint mir, als

ob die Aepfel jenseits des Hages die schönsten

und größten seien. Selbstverständlich
gehören diese <expansionierten> Aepfel unsrer
Nachbarin zur Linken. Zur Erntezeit leihen
wir ihr jeweils unsre Leiter, damit sie ihren
Anteil bequem einheimsen kann.
Dann kommen die Herbststürme und der
Blätterfall. Mit den ersten Blättern fällt auch
das gute Einvernehmen. Jeden Morgen
erscheint nun die bis anhin so leutselige Nachbarin

mit grimmigem Angesicht, sowie mit
Besen und Schaufel, und fegt unter wilden
Verwünschungen und Drohungen das Laub
zusammen. Recht hörbar murmelt sie von
<Schweinerei> und <Aeste absägen> und was
derlei Freundlichkeiten mehr sind. Und grüßen

tut sie uns dann vorderhand nicht mehr.
Das macht fast gar nichts. Im Winter sehen

wir uns sowieso selten.
Wenn aber im Frühling an unserm Baum
die Knospen sprießen, und wenn gar die
Blüten herauskommen, dann kommt auch
die Nachbarin wieder aus sich heraus. Sie
rühmt meine Blumen und Sträucher. Sie

erkundigt sich angelegentlich nach dem
Wohlergehen unsrer Schildkröte, ob sie einen guten

Winterschlaf getan habe (und schielt
dabei fleißig nach dem vielversprechenden
Blütenstand). Den ganzen Sommer und
Herbst über herrscht eitel Minne und
Wohlwollen, wie es sich unter guten Nachbarn
geziemt.
Bis dann die Stürme wiederkehren - und die

ersten Blätter fallen. Friderike

Milderungsgründe

Darf ich ein paar Gedanken zum Artikel
in Nr. 44 Seite 12 <Die das Beispiel geben
solltem, äußern. Als Hptm.Qm. glaube ich
beide Seiten zu kennen.
Liebe Frau R. B.! Ich bin auch einer von
denen, welcher alle Jahre irgendwo im
Schweizerland seinen WK besteht und vom
Ortsqm. die Eßlokale usw. zugeteilt erhält.
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Kopfschmerzen
Monatsschmerzen

Migräne
Rheumatismus
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Meistens fühlen wir uns schon nach kurzer
Zeit heimisch - soweit man dieses Wort im
WK anwenden kann. Diese drei Wochen sind
für jeden WK-Teilnehmer streng. Schaden

tut uns das nicht und wenn wir in einem

heimeligen Lokal etwas verschnaufen können,

tut uns das wohl und wir sind dankbar
dafür. Daß man guten Tag sagt, scheint mir
selbstverständlich, aber - jeder Einzelne und
gerade die Uof und Of. kommen auch beim
Essen vom Dienst nicht los, die freie und
die Ausbildungszeit ist ja so kurz und das

Pensum, das bewältigt werden sollte, groß.
Während der Grenzbesetzung hatte man
mehr Zeit, man war auch viel länger am
gleichen Ort. Und hier liegt, glaube ich, die
Wurzel Ihres Kummers. Nicht, weil Ihr
Wirtshausschild bescheiden aussieht, können
wir uns kaum daheim, höchstens heimisch

fühlen, sondern, weil wir als Bürger zu den

beruflichen Pflichten auch die militärischen
zu erfüllen haben. Sehr rasch ist der Tag der
Dislokation oder des Manöverbeginnes da.

Jeder hat für sich genug zu tun und zu
denken. Klar, wenigstens einer könnte für
sich und seine Kameraden danken. Stören
Sie sich aber nicht, wenn dies nur zum Teil
der Fall ist. Lernen Sie doch auch uns
verstehen und Ihre Einstellung wird sich
ändern. Ohne Kompromiß wird es nicht gehen.

Nun noch zum finanziellen: Für die Dienste,
welche Sie leisten, erhalten Sie zu wenig.
Gemäß einer Vereinbarung zwischen dem
Schweiz. Wirteverein und dem OKK dürfen
Sie verlangen:
Für einzelne Mahlzeiten pro Of.:

Fr. -.30 bis -.40
Für ganze Tage pro Of.: Fr. -.90 bis 1.20

In diesem Sinne grüßt Sie O. G.

Politik
Ich sitze im Coupe und lese. Um mich herum

diskutieren einige Frauen. Während ihrer
Diskussion wendet sich eine dieser Frauen

an mich: «Es schtimmt doch, oder?» Ich:
«Jä, waas?» «He mit der Farah Diba!» «Und

wa isch mit däre?» «Die het doch e Sohn
übercho.» Worauf mich ihre Nachbarin
entrüstet fragt: «Beschäftige Sie sich denn nit
mit Politik, junge Maa?» P Sch

Im Schauspielhaus

Nach der Pause, kurz bevor die Lichter
ausgingen, machte eine Platzanweiserin eine

Gruppe von Leuten darauf aufmerksam, daß

man wegen raschelnden Papiers während des

ersten Teils der Vorstellung reklamiert hätte.
Man möchte doch während des zweiten Teils
das Essen unterlassen, ansonst man die Polizei

holen müsse. Darauf meldet sich eine

junge Dame mit: «Da kann ich nichts
dafür, das ist mein Unterrock!» W Pf

Helvetischer Alltag
Wir haben im Bureau einen introvertierten
Chef, dem nichts so zuwider ist, als ein paar
unterhaltende Worte zwischen den
Angestellten.

Eines Nachmittags gähnt eine ganz jung-
verheiratete Kollegin, die mir vis-ä-vis sitzt,
beinahe ununterbrochen. Auf dem <nicht

DIE
FRAU

ganz ungewöhnlichen Wege> einer schriftlichen

Kontaktaufnahme, lasse ich ihr
folgende Frage zukommen: «Was strengt Sie so

an, daß Sie so müde sind, die Liebe?» Worauf

postwendend die Antwort erfolgt: «Nein,
die Grabesstille». MB

Ein schlichtes Heim

In einer amerikanischen Zeitschrift für
Innenarchitektur beschreibt ein Innendekorateur

das von ihm eben fertiggestellte Haus
eines reichen Amerikaners in Florida. Er
führt aus, das Haus entspreche genau den

Wünschen des Bestellers, der trotz - oder

gerade wegen - seines Reichtums ein unprä-
tenziöses Heim wolle, das gerade dem Minimum

seiner Bedürfnisse entspreche. Es handelt

sich um ein großes Backsteinhaus im
Directoire-Stil, und der Architekt führt aus,
der einzige Raum, der als etwas luxuriös

Aktion Apfel
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VON
HEUTE
gelten könne, sei das Musikzimmer, dessen

Möblierung 40 000 Dollar gekostet habe.
Luxuriös deshalb, weil in dem Haus
niemand Musik mache. Von den acht
Badezimmern haben nur fünf goldplattierte Hahnen

und Röhren. Der Besteller habe erklärt,
Gold in den Kinderbadezimmern sei

extravagant und in den Dienstbotenbadezimmern
geradezu geschmacklos.

Der zweifelhafte
und geschmacklose Nebelspalter

Liebes Bethli! Ich wohne als 19jährige in
einem Pariser Heim für junge Mädchen, das
außer in bezug auf Essen, Zimmer und
Sauberkeit nichts zu wünschen übrig läßt.
Vor einiger Zeit kam ich auf die Idee, eine
Wand meines ungemütlichen, primitiven Zimmers

mit einigen Nebi-Karikaturen (meist
politisch angehauchten) zu schmücken, was
meiner Ansicht nach sehr gut aussieht.
Gestern fand ich folgenden Zettel inmitten
besagter Karikaturen:

«Mesdemoiselles, (ich teile das Zimmer mit
einer andern Schweizerin)

Nous vous saurions gre de bien vouloir faire
disparaitre du mur les caricatures douteuses
et de mauvais goüt, indigne reflet de celui
que devrait avoir des jeunes filles distin-
guees.
Bien amicalement votre amee francaise.»

(Sous-Directrice)

Bin ich wirklich solch ein hoffnungsloser
Fall? Darf sich ein distinguiertes junges Mädchen

denn nicht für Politik interessieren und
an Karikaturen von Chruschtschow Gefallen
finden?

Deine nicht-distinguierte Yvonne

Und wir vom Nebelspalter? Wir stehen hängenden

Kopfes da, gewogen und zu undistinguiert
befunden. Bethli

Kleinigkeiten
Ein französischer Arzt behauptet, daß man
mit dem täglichen Trinken von anderthalb
Liter Milch gewisse Formen der Taubheit
heilen könne durch etwas, was er Otospon-
giose nennt. Es sieht fast aus als ob es an
andern Orten auch Milchschwemme gäbe.

¦
Eine französische Zeitschrift behauptet, im
abgeschiedenen Völkerbund sei man unter
wohlerzogenen Leuten gewesen und habe
sich diplomatisch ausgedrückt, indes heute,
in der UNO, vielfach eine unmögliche
Ausdrucksweise herrsche, und Fidel Castro
sogar ohne Krawatte angerückt sei.
Vielleicht darf man wieder einmal daran er¬

innern, daß im alten, wohlerzogenen Völkerbund

ein Nazi namens Greiser oder ähnlich
(der Herr kam aus Danzig) zuerst die Sprache

führte, wie sie bei seinesgleichen üblich
war und noch ist, um dann auf Mr. Eden
zuzugehen und ihm auf die Schuhe zu spuk-
ken. Mir scheint im Vergleich dazu ist die

Krawattenlosigkeit Fidels noch eine recht
milde Form der Sittenverwahrlosung. Aber
das Gedächtnis der Menschen ist kurz.

Die englischen Hoteliers stellen fest, daß sie

eine an sich gute Sommersaison mit erheblichen

Mehrspesen abgeschlossen haben, und
zwar sind an diesen vermehrten Spesen die
Frauen schuld. Zwar eigentlich nicht die
Frauen, sondern die Schuhfabrikanten. Die
Bleistiftabsätze richten nämlich in Teppichen
und Bodenbespannungen wahre Verheerungen

an, es wimmelt von Löchern und Rissen.
Auch gewisse Parkettarten konnten den
nadelspitzen Absätzen nicht widerstehen.
Resultat: teure Instandstellungen und
Neuanschaffungen. Die Hoteliers haben beschlossen,

die Frage am englischen Hoteliertag zur
Sprache zu bringen und im Anschluß daran
an die Vernunft und Einsicht der
Schuhfabrikanten zu appellieren.

¦
Neben einem hübschen jungen Mädchen sitzt
in der Bahn ein junger Mann, in ein Buch
vertieft. Plötzlich legt er das Buch weg und
verabreicht seiner Nachbarin einen kräftigen

Kuß. «Was fällt Ihnen ein?» erkundigt
sich diese, mehr erstaunt als beleidigt. Der
junge Mann sieht sich verwirrt um. «Ach!
Entschuldigen Sie», sagte er, «ich dachte
wahrhaftig, wir seien in einem Tunnel.»
Sprach's und vertiefte sich neuerdings in sein
Buch.

Der kleine Ruedi steht vor einem Zebra und ruft
begeistert aus: «Lueg Mami, das Tier hät es

Pischama a!» EP

¦
Es läutet. Die Mutter befiehlt ihrem fünfjährigen
Töchterchen aufzumachen. Einige Sekunden später

hört sie folgende Einladung: «Chömed Si nu
unschuldig ine!» (Natürlich war «ungeniert) ge-
'meint.) EP

¦
Die Familie sitzt behaglich beim Abendbrot:
Mami, Papi und Klärli (7 Jahre alt). Es hat
etwas Gutes gegeben, und Papi greift tüchtig zu.
Nachdem alle so recht satt sind, meint der Papi
- was er übrigens schon oft geäußert hat -, was
ihn beträfe, würde er eigentlich am liebsten ein
Waldeinsiedler sein und sich dort nur von rohen
Tomaten und Beeren ernähren. Darauf meint
Klärli: «Papi, warum sagst Du das immer grad
nach dem Essen?» L Sch

Zuschriften für die Frauenseite sind an folgende
Adresse zu senden: Bethli, Redaktion der Frauenseite,

Nebelspalter, Rorschach. Nichtverwendbare
Manuskripte werden nur zurückgesandt, wenn
ihnen ein frankiertes Retourcouvert beigefügt ist.

.^lerslepfiing
die zuverlässigen, naturreinen

Kneipp Pillen
in Apotheken und Drogerien Fr. 2.10

täglich
SONNTAGS-RASUR!

HOTEL

A. KNECHTLE / TEL. (071) 8 7383

Gepflegtes, schönes Haar

erfordert regelmässiges Waschen
und den Gebrauch eines
zuverlässigen Haartrockners.
Der moderne, formschön in die Hand
geschaffene

SOLIS Haartrockner
ist Ihr idealer Helfer.

Schon von Fr. 36.- an.

SOLIS-Heizgeräte in mehr
als 50 jähriger Pionierarbeit zur
höchsten Qualität entwickelt.

Erhältlich in Fachgeschäften
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